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Hintergrund
Ø Das globale Ernährungssystem ist verantwortlich für ein Drittel 

aller Treibhausgas (THG-) Emissionen [1]
Ø Alleine die Emissionen aus der Ernährung verunmöglichen die 

Begrenzung der Erderwärmung auf 1.5 Grad, auf die sich die 
Weltgemeinschaft in Paris geeinigt hat.[2]

Ø Fast die Hälfte der globalen eisfreien Flächen werden zur 
Produktion von Lebensmitteln verwendet – mit weitreichenden 
Folgen für Ökosysteme [3]

Ø Die Konsequenzen urbaner Ernährung sind in der Regel 
weitgehend auf Ökosysteme außerhalb der Stadtgrenzen 
ausgelagert 

Forschungsfragen
Ø Wie hoch sind die THG-Emissionen sowie der Flächenbedarf der 

Wiener Ernährung?
Ø Welchen Einfluss haben veränderte Ernährungsgewohnheiten wie

- eine Regionalisierung

- eine Umstellung auf biologische Produkte 

- eine Reduktion von tierischen Produkten 

auf die THG-Emissionen und den Flächenbedarf?
Methodische Vorgehensweise
Ø Weiterentwicklung des Biomasse-Bilanzierungsmodells (BioBaM) sowie Adaption für eine Anwendung auf den urbanen Raum Wiens à FoodClim [4]

Ø FoodClim ist ein biophysisches Modell, das Biomasseflüsse, landwirtschaftliche Flächen, Transportvolumen und -distanzen und THG-Emissionen 
im Zusammenhang mit Nahrungs- und Biomasseverbrauch berechnet. Es deckt die gesamte Lebensmittelversorgungskette ab, inkl. industrielle 
Vorleistungen, landwirtschaftliche Prozesse, Verarbeitung und Transport

Ø Kontrafaktische Szenarien-Analyse

Ergebnisse
Das Wiener Ernährungssystem verursachte im Basisjahr 2015 2.3
Mt CO2-eq (das entspricht etwa 70% der Wiener
Verkehrsemissionen [5]). Der Großteil der Emissionen (60%) kam aus
landwirtschaftlichen Prozessen (z.B. enterogene Fermentation der
Wiederkäuer). Die Ernährung Wiens hatte einen Flächenbedarf von
6390 km2. Dies entspricht in etwa 15x der Fläche Wiens. Etwa ein
Drittel dieser Fläche lag im Untersuchungsjahr innerhalb Österreichs
(Abb. 1 a und b).

Abb. 1: a) Die THG-Emissionen des Wiener Ernährungssystems nach Prozesskategorien.
b) Der Flächenbedarf der Wiener Ernährung nach räumlicher Unterscheidung
(Basisjahr: 2015). [4]

a) b)

Abb. 2: Veränderungen der THG-Emissionen und des Flächenbedarfs in den kontrafaktischen
Szenarien. Regionalisierung: vorwiegend Produkte aus landwirtschaftlicher Produktion
innerhalb von 100 km um Wien; Biologisch: Produkte aus biologischer Landwirtschaft;
Planetary Health Diet: Ernährungsweise nach Empfehlungen der EAT-Lancet Kommission [6]

mit -79% Fleisch und -23% Milchprodukte; Kombination: gleichzeitige Umsetzung der drei
genannten kontrafaktischen Szenarien plus zusätzlich eine Halbierung der
Lebensmittelabfälle. [4]

Fazit
Durch eine Reduktion der tierischen Produkte ist
eine Extensivierung und Regionalisierung des
Ernährungssystems ohne zusätzlichen
Landbedarf und mit einer deutlichen
Emissionsreduktion möglich.
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Laut der kontrafaktischen Szenarien-Analyse reduziert eine
Regionalisierung des Wiener Ernährungssystems (d.h. Bezug soweit
wie möglich aus landwirtschaftlicher Produktion in einem 100km-
Umkreis) die THG-Emissionen um 12% und den Flächenbedarf um
21%. Eine Umstellung auf Produkte aus biologischer Landwirtschaft
bewirkt eine Reduktion der THG- Emissionen um 18%, jedoch eine
Erhöhung des Flächenbedarfs um 57% aufgrund geringer
Effizienzen. Eine Reduktion tierischer Produkte reduziert die
Emissionen um 33% und den Flächenbedarf um 35%. Bei einer
Kombination aller genannten Maßnahmen mit einer Halbierung der
Lebensmittelabfälle können die Emissionen um 56% und der
Flächenbedarf um 2% reduziert werden (Abb. 2).
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